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Die Arbeiter an Schiller .
Wemr alle huldigend zu dir sich drängen

An deinem Tag , dann stehn wir füll abseits ;
E?. plagt uns nicht das Gift des Neids
Ob des Gejubels dieser überlauten Mengen.

Wir wissen nicht, wie viel sie davon fühlen,
Wovon ihr Mund so reichlich übergeht.
Kr wissen nur , wie 's zwischen uns , den Vielen,
U„d dir, du Feuergeist, du großer, steht .

Wir uah 'u uns dir allein , in dunkeln Massen,
Nach langer , schwerer Geisteskerkerhast ,
Wir spüren deines Genius ' Flügelkrast,
Wenn wir auch jetzt ihn ganz noch nicht erfassen .

Tu bist ein Sänger großer, beffrer Zeiten
Und kündigtest auf düstrem Hintergrund ,
In Flammenzeichen zwar, doch Himmelsweiten
Ter Schönheit und der Freiheit neuen Bund.

Wir glauben nicht, o Meister, daß wir irren.
Nicht Zweifel ist's an dir , was an uns stißt ;
So groß und rein und edel , wie du bist.
Willst unfern Weg du sicher nicht verwirren.

Doch sieh : Es kann beim finstern, harten Walten
Von Tyrannei und schmutz 'ger Goldesgier
Kein blühend Reich der Schönheit sich gestalten —
Erft flattere der Freiheit leuchtendes Panier !

D 'rum machen wir von dir uns erst zu eigen
Den Wahlspruch deiner Jugend : „ Gegen die

Tyrannen !"
Erst wollen wir die Not der Sklaverei verbannen.
Und dann gemut auf schönste Höhen steigen .

So denken wir auf 's Beste dich zu ehren,
Wenn wir zuerst zersprengen das Gestein
Zwing -Uris und des Mammons Felsenwehren,
Und wollen darin einig, einig, einig sein.

A. Fendrich .

Schiller .
Heute vor hundert Jahren starb er, fünfund-

bierzig Jahre alt . Er haste das Schicksal aller
großen Wahrheiten — bisher — er starb zu
früh !

Alle menschliche Kultur - und Geistesgeschichte
—^b i s h e r — ist eine Geschichte vom vorzeitigen
Sterben . Die glänzenden Wahrheiten antiker
Weisheit waren längst veraltet , als das Volk
des Mittelalters in starrer Unwisienheit dahinlebte,
dein Bettler gleich, unter dessen elender Hütte ein
köstlicher Kronschatz vergraben liegt ; er aber weiß
es nicht und siecht kümmerlich hin ; ein undurch¬
dringlicher Bodensatz von Schmutz und Unflat
trennt ihn von Glanz und Glück. Dann kamen
zur Zeit der Reformatton die Humanisten ,
die den Kampf Wider die Dunkelmänner aufnahmen
und mühsam den Schutt hinwegzuräumen begannen.
Jetzt drang ein Strahl des ausgehenden Lichts
auch in die Werkstatt des schaffenden Volkes , und
Hans Sachs , der Schuhmacher, jubelte der rot -
brüstigen Morgenröt ' entgegen. Vorbei I Der
dreißigjährige Krieg, die Gegenreformation , der
ersterbende Monarchismus zertrümmern die An¬
fänge einer neuen menschlichen Kultur , und wie
im tiefsten Mittelalter decken dichte Schleier der
Unwissenheit das wette Land . Seit dem Ende des
stlrchtbarsten aller Kriege waren drei Menschen¬
geschlechter gekommen und gegangen ; das vierte
aber , dem Friedrich Schiller entsproß, ward ein
Geschlecht der Besteier, das erste in einer Reihe,
die noch nicht abgeschlossen ist und deren Glieder
nach der Zukunst weisen.

Aber auch hier noch wiederholt sich das ewige
traurige Motiv der menschlichen Geschichte : der
Frühtod der Wahrheit ! Vor hundert Jahren starb
Schiller, der ganze Geistesgehalt seines Lebens
wurzelt in einer Zeit, die uns fremd geworden ist ;
selbst seine Sprache ist nicht mehr ganz die unsere .
Aber Friedrich Schillers Wahrheit ist in den
fünfundvierzig Jahren seines Lebens und in den
hundert Jahren seit seinem Tode keinen einzigen
Tag das geisttge Gemeineigentum der deutschen
Natton gewesen ; noch ehe sie sich zur Vollkraft
entwickelte, alterte sie und schwand stückweise dahin.
Freilich ein leuchtender Kern blieb .

, Wenn die bürgerliche Gesellschaft die Schiller-
feier als eine „ Nationalfeier " zu begehen vorgibt
~~ — ja wer ist die deutsche Natton ? Es ist eine

heuchlerische, gleißende Lüge, wenn man schlecht¬
weg sagt , daß Friedrich Schiller der Dichter des
deutschen Volkes sei . Das deutsche Volk hat
keinen Dichter ! Man kann keinen Dichter
haben, wenn man , nachdem einem in der Volks¬
schule der Kopf nlit Religion und Patriotismus
vollgetrichtert worden ist, mit rauher Hand in den
Lebenskampf hiueingestoßen wird , vom frühen
Morgen bis zum späten Abend an der Maschine
steht und kärgliche Arbeitspausen mit Schlaf und
der Sorge um das „morgen" ausfüllt ! Wohl
mag es Millionen Deutscher geben , denen der
Klmgklang einiger Verse Schillers im Ohre hastet
7~ wie viele aber gibt es, denen es vergönnt war,
tnstrebevollem Bemühen zu seinem Wesen vorzu-
drrngen und sich ihn geistig ganz zu eigen zu
machen ? Mehr als einmal in hundert Jahren
tobte der Streit der Gelehrten für Schiller, gegen

Schiller ; aber die Maffe vernahm kaum ein Ge¬
räusch davon und hatte keine Gelegenheit, ihr
Urteil im Streite abzugeben — weil sie keines
hatte, keines haben konnte . Dieselbe Gesellschaft,
die heute den Dichter des deutschen Volkes preist ,
übergoß vor acht Tagen die Maidemonsttatton der
Arbeiter, die dem Achtstundentag gilt, mit
ätzendem Hohn. Ein Volk aber , das um den acht¬
stündigen Arbeitstag erst , kämpfen mutz, kann keine
Dichter haben, und wenn trotzdem ein starkes Band
den großen Toten mit den Millionen des Volkes
verbindet, so ist es nicht ein Band des Besitzes,
sondern das mächtigere — der Sehnsucht.

Schillers Weltanschauung I Sie ist in diesen
Tagen hundertfach kritisiert, zerpflückt, gesiebt und
gesichtet worden. Man hat uni sie gestritten, ja
gezankt . Der Stteit der Parteien . sogar der
Fraktiönchen, ward um sie enttesselt . Solche Art
der Diskussion ist ja steilich immer noch ein Fort¬
schritt gegenüber dem gedankenlosen Festphrasentum,
das eine große geisttge Angelegenheit auf das
Niveau eines Moderummels herabdrückt . Wenn
nun aber ein zufälliges Datum die Welt mit dem
Klange eines großen Namens erfüllt , so mag es
weder angemessen erscheinen , von ihm so zu reden,
als ob jeder Mensch von vornehercin wissen müßte,
was er bedeutet, noch ihn derart zu behandeln,
als ob nur die spitzfindigste und gelehrteste Forsch¬
ung sein Wesen begreifen könnte . Weil heute
Schillers hundertster Todestag ist, soll darum ver¬
sucht werden, in einfachen Worten zu sagen , wer
Schiller war , und was er den Arbeitern noch sein
kann , wenn sie ihn erobern.

* *
*

Zunächst das einfachste : Schiller war ein
Dichter , das heißt ein Mann , der aus Worten
Kunstwerke schuf . Der Genuß von Kunstwerken
verschafft, ungeachtet ihres besonderen geisttgen In¬
halts , ein reineres , tieferes , echteres Glück, als der
begreifen kann , der solches Glück nicht kennt . In
diesem Sinne sind Schillers Werke dazu bestimmt ,
das geistige Gemeingut des ganzen Volkes zu sein
ohne Rücksicht auf Stand , Klasse und Parteirichtung.
Soweit es sich um ihren abstrakten Schönheitsivert
handelt , steht ihnen der am nächsten , der die größte
Genußfähigkeit besitzt , so wie nicht der die größte
Freude an Homer hat, der an griechische Götter
glaubt , sondern vielmehr jener , der die beste Kennt¬
nis der griechischen Sprache mit der stärksten Vor¬
stellungskraft verbindet. Schiller hat Dranien und
Gedichte geschrieben , die einfach schön sind, sodaß
die Freirde an ihnen auch nicht beeinträchtigtwerden
kann , wenn man mit den Gedanken, die in ihnen
ansgedrückt sind , etwa gar nicht einverstanden sein
sollte . Schiller, so lautet die inarttgängigc
literarische Phrase , hat „uns " das deutsche Drama
gegeben , er hat das deutsche Theater belebt , das '
sich ohne seine Werke nicht mehr denken ließe .
Aber wem gehört das deutsche Theater ? Etwa
„u n s ?" lind wenn Schillers Dramen zeitweilig
stark von der Bühne verdrängt wtlrden, um plattein
Alltagstand Platz zu machen — war es der Ge¬
schmack des deutschen „Volke s "

, der sie von da
verdrängte ? Allüberall in den größeren Städten ,
in denen die breiten arbeitenden Massen auf irgend
welche Weise dazu kamen, einigen Einfluß auf den
Spielvlan der Schaubühne auszuüben , vollzog sich
auch die Einsetzung Schillers in seine Rechte. Denn
diese Massen empfanden die allbezwiugende Macht
des Gesanges, fühlten die Schönheit der großen
Dichtung. Mit allen großen Dichtern hat Schiller
das gemein, daß er keine übertriebenen Ansprüche
an die gelehrte Bildung seiner Hörer stellt. Wenn
ftüher gesagt worden ist, das deutsche Volk habe
keine Dichter, so muß hinzugesügt werden, es
könnte seine großen Dichter haben, ohne ein
Volk von Professoren werden zu müssen . Es
braucht dazu nur ein wenig Muße , ein wenig
Sorglosigkett, ein wenig Zeit und ein wenig Geld.
Von der künstlerischen Kultur trennt es keine un-
übersteigliche Schranke, sofern man nicht die gegen¬
wärtige Gesellschaftsordnung für unüberwindlich
hält . Nicht die Arbeit an sich drückt die Masse
unter das Niveau künstlerischer Genußfähigkeit
herab, sondern die kapitalistische Organisation der
Arbeit. Sie erniedrigt den Menschen zum Last -
tter , stumpft alle feineren Empfindungen in ihm
ab und verstümmelt die Organe seiner höchsten,
d . h . seiner rein geisttgen Freuden . Wenn es
darum irgend eine Bewegung gibt, die dahin
drängt , Schiller wahrhaft volkstümlich werden zu
lassen, so ist eS jene, die die kapitalisttsche Aus
beutung des Volkes bekämpft, die Arbeiterbewegung.
Schon aus diesem Grunde gebührt ihr bei jeder
Nattonalfeier des Dichters — gleichgiltig , wie sich
sonst ihr geistiger Gehalt zu jenem des Dichters
stellen mag — die entscheidende Rolle.

Schillers Bedeutung beruht aber nicht allein
auf dem rein Künstlerischen . Er ist eine Ziffer in
der Summe der Wissenschaft vom menschlichen
Geiste , der P h il o s o p hste , er ist ein Fattor in
der deutschen Politik , «sein Name ist in früheren
deutschen Geisteskämpfen ein Schlachttuf gewesen,
er ist auch heute noch ein Programm . Die Größe
seiner Kunst, Ideen in schönen Formen auszu¬
drücken, erzwingt ihm die Verehrung oder doch
wenigstens den äußerlichen Respekt jener, die sich
mit seinen Anschauungen nichts weniger als ein¬
verstanden erklären. Für oder gegen Schiller
Partei ergreifen, heißt nicht, seiner Formkunst An-
erkennung zollen oder verweigern, sondern seine
Ideen annehmen oder verwerfen.

Dabei ist Schiller keineswegs ein originaler
Denker gewesen . Seine Bedeutung beruht viel¬
mehr darauf , daß er die größten und fruchtbarsten
Ideen seiner Zeit in sich aufnahm und sie dichte¬
risch verlebendigte. Wie auf den Jüngling

Rousseau , so wirkte er auch auf den reiferen
Mann Kant ein . Die „ Räuber " , „ Fiesko" ,
„ Kabale und Liebe "

, „Don Carlos " tragen die
deutlichen Spuren des ftanzöstschen Einflusses an
sich , die bürgerliche Revolutton wetterleuchtet in
ihnen. In „ Wallenstein"

, „ Maria Stuart " , der
„Jungfrau von Orleans "

, der „Braut von Messina"
tritt dieses revoluttonär -tendenziöse Element zurück,
um sich schließlich im „Tell " aufs Neue zu ent¬
falten. In die Zeit der tendenzlosen Dramatik
aber fällt auch die Schaffung der großen philo¬
sophischen Lehrgedichte und der wichtigsten pro¬
saischen Schriften, so daß Schiller eigentlich in
keinem Zeitpunkt seines Lebens seinen großen Lehr¬
beruf versäumte , und seine hinreißende Dar¬
stellungskunst immer im Dienste der zeitgenössischen
Weltanschauung stand.

Die große geisttge Tat aber , die das achtzehnte
Jahrhundert vollbrachte , war die Entthronung der
Gottheil und die Jnthronisatton des Menschen .
Was immer man von der Wiedereinsetzung des
Gottesbegriffes durch Kants „Kritik der prattischen
Vernunft " halten mag — soviel ist gewiß, daß
dieser neugeschaffene Gott nichts mehr mit jenem
der posittven Religion gemein hat . Die „ .Krittk
der reinen Vernunft" hat zwischen alter und neuer
Zeit in revoluttonärer Weise jedes Bindeglied zer¬
rissen . Gott hat nicht den Philosophen geschaffen,
sondern die Philosophen Gott . Die Religion er¬
schien kulturhistorisch als ein Hebel des mensch¬
lichen Fortschritts, aber sie hatte aufgehört , als die
reine absolute Wahrheit zu gelten ; die denkende
Vernunft und die moralische Gesetzlichkeit waren
die neuen Herren einer neuen Welt . Solche Ge¬
danken hat Schiller wohl nicht selbst gefunden, aber
in ewig klare Formen geprägt :

Nehmt die Gottheit auf in euren Willen
Und sie stürzt von ihrem Weltenthron.
Des Gesetzes strenge Feffel bindet
Nur den Sklavcnsinn, der es verschmäht .
Mit des Menjchen Widerstand verschwindet
Auch des Gottes Majestät.

An die Stelle eitles tyrannischen Pfaffengottes
tritt der selbstgewollte Gott des „ ewigen Willens ",
an die Stelle einer abergläubischen Vorstellung
eine philosophische Absttattion , die dem menschlichen
Forrschritt zu Wahrheit und Freiheit nicht mehr
hemmend im Wege steht . Das Gesetz aber , das
Schiller gegen die Schmähungen des „Sklaven¬
sinnes " verteidigt, ist nicht das kirchliche noch das
staatliche , sondern das moralische Gesetz, das in der
Brust des Menschen lebt.

Gegenüber dem trügerischen Materialis¬
mus der Dogmenreligion , die mit grobsinnlichcn
Vorstellungen arbeitet, erhebt sich das revolutio
näre System des I d e a l i s m u s , das die mensch¬
liche Vernunft in den Mittelpunkt der Welt stellt .
Das menschliche Denken erkennt die Begrenztheit
seiner Erkenntnisfähigkett und erfaßt zugleich die
Größe seiner praktischen Macht . Der er-
wachende Geist der bürgerlichen Klasse rodete den
Urwald der feudalistischen Vorurteile aus . um ein
Feld für seinen Pflug zu gewinnen . Es kam nicht
bloß darauf an, die Welt zu begreifen, sondern
auch darauf , sie zu verändern , zu verbessern.

Nachdem der achtzehnjährige Schiller in den
„ Räubern " der staatlichen Ordnung überhaupt den
Krieg erklärt hatte, riß er im „Fiesko" die Laster der
Monarchie ans die Schaubühne , zeigte in „Kabale
und Liebe " den furchtbaren Widerspruch zwischen
dem bestehenden Ständestaat und den elementarsten
Forderungen menschlicher Sittlichkeit , führte im
„ Don Carlos " den Feldzug wider die Despotie des
Dunkelniünnertlims. „Wir haben lang genlig ge¬
liebt und wollen endlich hassen " , dieses Wort Her -
w e g h s dürfte als Motto über Schillers Jugend -
dramcn gesetzt werden. Denn ein unbändiger großer
Zerstörerhatz treibt in ihnen fein Wesen , jener Haß,
der aus der heiligsten sittlichen Leidenschaft geboren
ist. Tie Schaubühne war eine moralische Anstalt
geworden ; sie übernahm Schwert und Wage und
riß die Laster vor ihren gräßlichen Richterstnhl.

Man macht heute der Sozialdemokratie den
Vorwurf, sie wollte nur zerstören unp wüßte nicht,
was an die Stelle des Bestehenden zu setzen sei.
Wußte der Zerstörer Schiller, was er an die Stelle
des Bestehenden , bas er bekämpfte, setzen wollte ?
Sicher besaß er davon eine viel undeutlichere Vor¬
stellung als die Sozialisten . In seiner Sturm¬
wind Drangzeit hat er sein politisches Ziel über¬
haupt nicht formuliert ; später in den Briefen über
die ästhetische Erziehung des Menschen bekannte er,
daß er an die Stelle des urwüchsig gewordenen
Naturstaats der Menschen einen V e r n u n f t s -
staat gesetzt willen wolle und bezeichnete den Bau
einer wahren politischen Freiheit als das höchste
Kunstwerk . Damit war nur die allgemeine grund¬
sätzliche Forderung ausgesprochen, daß sich die
Menschheit aus den Fesseln einer unvernünfttgen ,
den höchsten Menschheitszielen widersprechenden
Staatsform zu einer höheren Stufe der gesellschaft¬
lichen Organisation erheben möge, die nicht von
der brutalen Gewalt beherrscht ist und an ttügen
Gewohnheiten klebt, sondern von der menschlichen
Vernunft regiert wird . Auch der „Tell "

, das Drama
der revoluttonären Siegeszuversicht, zeigt die Frei¬
heit nur als das Abhandensein oder die Zerstörung
einer tyrannischen Fremdenregiernng und die Auf¬
hebung der Leibeigenschaft .

So korrespondiert die Entwicklung der Ideen
nnt jener der tatsächlichen Verhältnisse. Das Zeit¬
alter des Kapitalismus räumte das Gerüinpel des
Feudalismus wie des absolutisttschen Polizeistaats
hinweg und berettet den Platz für den Aufbau des
Sozialismus . Die bürgerliche Aufklärung bekämpft
das religiöse mid politische Vorurteil der feudalisti-
schen Periode, proklamiert die Selbstherrschaft der
menschlichen Vernunft und schafft so den Rahmen

der sozialisttschen Weltanschammg . So ist der
klassische Idealismus der Bahnbrecher nicht bloß
der bürgerlichen Revolutton , sondern auch ihrer
Fortsetzerin der proletarischen . Ihre Schlüffe sind
unmöglich ohne ihn als Voraussetzung . Nicht gegen
ihn wendet sich der „ ökonomische Materialismus ",
sondern gegen seine entarteten Sprößlinge , gegen
die pseudo-idealistische Philosophie eines reakttonär
gewordenen Bürgertums .

Die Philosophie des achtzehnten Jahrhunderts
hatte einstweilen genug damtt zu tun , die erste und
tiefste Fundierung einer modern-wissenschaftlichen
Polttik zu liefern . An polittscher Erfahrung im
engeren Sinne hat es ihr vollkommen gefehü und
in diesem Sinne war auch Schiller kein Politiker .
Weder besaß er eine Vorstellung von den nächsten
Zielen, die im Interesse der erstrebten Menschhetts»
Veredlung anzustteben wären, noch auch von den
Mitteln , mtt deren Hilfe eine Annäherung an das
Endziel zu erreichen wäre. So war es möglich ,
daß er, fteilich im Gegensatz zu seinem großen
Lehrer Kant, das Wesen der französischen Revo¬
lution, deren Ehrenbürger er verdientermaßen war ,
kannte und von den losgebundenen Volksmächten
einen Rückfall in die Anarchie befürchten zu müssen
glaubte. Schiller begriff nicht, daß sich das Voll
in seinem dunklen Drange schließlich doch deS
rechten Weges vollbewußt sei . Angesichts der un¬
leugbaren Greuel einer blutigen Revolutton , die
durch die höfisch-royalistische Geschichtsklitterung der
Emigrantenlegende noch ins Tausendfache über¬
trieben wurde, verlor er zeitweilig allen sieghaften
Glauben an die Zukunft des Menschengeschlechts.
Daß er in der „Glocke " die Weiber schilderte , die
„Hyänen" wurden, mochte noch hingehen, denn in
der Sache ist alle Welt mtt ihm darüber einig,
daß die Entfaltung überflüssiger Grausamkeit keine
wünschenswerte , das Menschengeschlecht ehrende Er¬
scheinung sei . Wer sich selber und sein ganzes
Leben verleugnete er in jenen folgenden entsetz»
lichen Worten der Weltverneinung:

Weh denen , die dem einig Bünden
Des Lichtes Himmelfackel leihn.
Sie strahlt ihm nicht, sie kann nur zünden
Und äschett Städt ' und Länder ein.

Ein solcher Ausbruch der Verzweiflung an all
dem , wofür er sonst gekämpft , war nicht möglich ,
wenn nicht ihr Keim im Wesen des Mannes ver¬
borgen gewesen wäre. Dieser Keim war tatsäch¬
lich vorhanden und bestand in einem fast ängst¬
lichen Mißtrauen gegenüber der bretten Masse des
Volkes . Man hat Schiller einen Aristokraten ge¬
nannt ; wenn damit gesagt sein soll, daß Schiller
die Welsherrschaft als richtiges politisches Prinzip
anerkannt hatte, so heißt das allerdings die Wahr¬
heit auf den Kopf stellen ; richtig ist aber , daß
Schiller dem Volke gegenüber ein gelviffes schmerz¬
liches Gefühl der Verachtung empfand, weil er an
eine Verständigung zwischen dem zurückgebliebenen
Haufen und der zu Wolkenhöhen vorgeschrittenen
Philosophie nicht zu denken wagte. So fand er
schließlich Trost in der Hoffnung, daß die Menschen
in der S ch u l e der Kunst reis werden würden
für die großen Wahrheiten der Philosophie und die
sittlichen Grlmdfordernngen der Polttik . So sehr
er auch den berechtigten Abscheu vor den äußeren
Erscheinungen eines Bürgerkrieges einseitig und
leidenschaftlich übertrieb, so pflanzte er doch an den
Gräbern der französischen Revolutton wieder die
Hoffnung auf eine künftige Verbefferung ans.

Auch diese Wiederauftichtung war in seiner
Persönlichkeit begründet ; denn so wenig Schiller
nach seinen äußeren Schicksalen zu den glücklichen
Menschen zu zählen ist, so blieb er doch stets feiner
opttmisttschen Grundauffaffung treu . In dem Lied
au die Freude strömt er sein ureigenstes
Wesen aus :

Deine Zauber binden wieder.
Was die Mode streng geteilt.
Alle Menschen werden Brüder ,
Wo dein janfter Flügel weilt.

Weder mit der platten Weisheit eines ewig
selbstzuftiebenen Philistertums, noch mtt der Katzen -
jammerphilosophiedes bankerotlierendenbürgerlichen
Idealismus , noch auch mit der moralischenAnarchie
eines sich aristokratisch geberdendenHerrenmenschen¬
tums hat Schillers Weltauffassuug etwas gemein.
Nur weil sie niemals noch wahrhaft volkstümlich
gelvesen ist , ist es heute noch möglich , sie am hell¬
lichten Tage lobhudelnd zu vetfälschen .

Die Sozialdemokratie hat es niemals unter¬
nommen, die Nichtigkeit ihrer politischen Auffaffungen
durch loillkürlich aus den Werken berühmter Männer
zusammengeraffte Zitatenhaufen zu erhärten . Sie
ist sich zu klar dessen bewußt, daß die Wahrheit
zu jeder Zeit ihr eigenes Kleid trügt und ihre
eigene Sprache redet . Mer je deutlicher unsere
Weltanschauung den klassischen Idealismus , dessen
glänzendster Vertreter Schiller war , in seiner ge¬
schichtlichen Begrenztheit erkennt , mit desto ge¬
rechterem Stolze dürfen wir ihn als einen großen
Lehrmeister der Menschheit erkennen , der so wellig
unfehlbar wie irgend ein anderer, aber uns doch
auch Wahrheiten gegeben hat, die nicht verloren
werden dürfen , ohne daß die menschliche Kultur
sich selbst verliert.

Ein Volk, das in liebevoller Verehrung in
Schillers Welt und Wesen eindringt , belveist , daß
das Urteil, das Schiller über die zeitgenössische
Masse fällte , so richtig oder so falsch es gewesen
sein mag, inimer doch ein geschichtlich vergängliches
gewesen ist. Damit zugleich verschwindet der dunkle
Fleck aus dem leuchtenden Bilde, aus dein
kommende Jahrhunderte von ferne aufdämmern .
Zurück zu Schiller ? NeinI B o rw ärts zu
Schiller, vorwärts mit ihm l



Politische ( lebersicht.
^ Nach Sndwest Kamernn.

Noch ist nicht abzusehen , wann endlich der süd -
westaft ' ikanische Racken , der unaufhörlich Menschen
und Millionen verschlingt , sich schließen wird, und
schon mehren sich die bedenklichsten Nachrichten aus
einem anderen Teil des deutschen „Weltreichs "

, die
eine Wiederholung der südwestasrikanischen Vorgänge
befürchten lassen . Dem „Berliner Tageblatt " wird
von kolonialer Seite bestätigt, daß es in Kamerun
„ an verschiedenen Ecken und Enden glimmt"

. Nach
wie vor sei man genötigt, die Lage als bedenklich
anzusehen , und daß auch die Kolonialverwaltung
(die hartnäckig alle ungünstigen Nachrichten
dementiert » von Besorgnissen keineswegs frei sei,
beweise der Umstand , daß die jüngst abgereisten
Offiziere der beiden neubelvilligtenKompagnien der
Schutztrnppe telegraphisch einberufen worden seien.
Verschiedene Stämnie befänden sich in sehr gereizter
Stimnmng .

Diese Stimmung , so fährt die Zuschrift fort, sei
veranlaßt durch die ungeschickte Politik
unerfahrener Offiziere , sowie durch das
Auftreten der s a r b i g e n M a n n s ch a f t e n der
Schutztrnppe , die , sobald sie ohne Aufsicht
seien, wie Räuber im Lande Hausen .

Unter den Stämmen , die die größte Neigung
zum Aufstande verraten , tvird der der I a u n d e
genannt . Mit den Verhältnissen gerade dieses
Stammes beschäftigt sich auch der Kolonialpolitiker
Fritz Bauer in einem Artikel der Zeitschrift
„Globus "

, der die schwersten Angriffe auf das
Puttkamersche Verwaltungssystem von Kamerun
enthält . Bauer wirft darin den ; Gouverneur I es ko
v o n P u t t k a m e r vor, daß er die Gutnrütigkeit
derJaunde ausbeute , indem er sie wider ihren
Willen als Arbeiter auf die Plan¬
ta g e n s ch a f f e n lasse . Ein solches Verfahren
würde sich das Gouvernement keinem anderen
Stamm gegenüber gestatten und müsse auch bei
diesem , falls es nicht alsbald eingestellt würde, zum
offenen Aufstand führen.

Wir sehen also an der Spitze einer afrikanischen
Aufstandsbewegung einen Stamm , dem hervor¬
ragende Charaktereigenschaften nachgerühmt werden.
Der Mißbrauch, den das Gouvernement mit der
Gutmütigkeit dieses Stammes treibt , soll nach
Bauers Darstellung die vorhandene Verbitterung
verschuldet haben. Wenn aber erst die ersten Schüsse
gefallen sein werden, wird man es in der nationalen
Presse ganz anders lesen und man wird die Sozial¬
demokratie verhetzen, wenn sie auf Bauers Ent¬
hüllungen zurückgreifen wird.

Auch von den wirtschaftlichen Zuständen des
kamerunischen Sonnenplatzes entwirft Bauer ein
jammervolles Bild. Zwar sei Buea , die Residenzdes Gouvernements mit der zu ihr gehörigen
L u st j a ch t ein tropisches Musterinstitut ; der ganze
Rest der Kolonie befinde sich aber im Zustande
wirtschaftlicher Versumpfung .

Für diese Perle des deutschen Kolonialbesitzes ,
würdig ihrer Schwestern, deutsches Gut in Massenund deutsches Blut in Strömen zu opfern , wird
nun , wenn nicht alle Zeichen trügen , alsbald
„nationale Ehrenpflicht " werden. Das klassischeLand der Nilpferdpeitschenkultur , mit dessen Ge¬
schichte die Namen Leist und W e h l a u unzer¬
trennlich verbunden sind, scheint als nächstes dazu
bemfen, das moralische und finanzielleRiesendefizitder deutschen Kolonialpolitik ins Unermeßliche zu
vermehren.

«r Volksbetrüger .
Der freisinnige Landtagsabgeordnete G h ß l i n g

sagte jüngst in einer Rede an seine Wähler in
Königsberg :

Die lange Dauer der Sessionen rührt auch
aus dem Umstande her, daß sich in den Parla¬
menten mehr und mehr eine Popularitäts -
Hascherei geltend macht . Insbesondere in der
Sozialpolitik. Einer will immer sozialpoli¬
tischer sein als der andere . Das ist der un¬
günstige Einfluh der Sozialdemokratie , die
unserem parlamentarischen Leben überhaupt die
tiefften Wunden geschlagen hat.
Bei jeder Wahlagitation hören wir unsere

bürgerlichen Gegner versichern, daß die Sozial¬
demokratie die einzig wahre Feindin aller Sozial¬
politik wäre, deren ergebene und aufopfernde
Freunde sie selber seien. Jetzt aber gibt einer dieser
Herren, noch dazu ein Mitglied der bürgerlichen
„Linken "

, unumwunden zu, daß das sozialpolitische
Getue der bürgerlichen Parteien eitel Schwindel,leere„ Popularitätshascherei " sei und schiebtder Sozial¬
demokratie die Schuld daran zu , daß die bürger¬
lichen Parteien aus Konkurrenzrücksichten solchen
lästigen Schwindel überhaupt betreiben müßten.
Herr Gyßling hat ja insoweit vollkommen recht,

Diamantftadt .
Roman von Hermann Heijermans .

19) (Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

Der Schuhmacher erschien wieder in der gelb¬
lichen Beleuchtung der Türpfosten und brummte
trostlos.

„ So 'n verfluchter Keller ! . . . So Än fauler
Keller I . . . Und das muß auch gerade jetzt kommen .
. . . Muß , verdammt , gerade jedesmal kommen ,wenn ich Arbeit habe. Nun , du Lümmel,
böser Hund du, amüsier dich nicht darüber ! . . . .
Hilf mit ! . . . Steht da, Gott verdamm mich, rum
und spielt !"

„ Nun , nun — wenn die Schippe leckt . . . .kann ich das denn ändern ? " sagte Jan , bange vor
der Mutter , die aufblickte. „ . . . Es läuft ja alles
wreder 'raus ! "

„ Wird 's bald ! " drohte die Frau . „ . . . . Zu !
Zu ! Streck deine Pfoten aus ! . . . Marsch , nimm
den Topf ! "

Das Wasser lief mit klucksendem Klatschen in
den Eimer — schlammiges Wasser und dumpfsüß-
licher Gestank trieb nach der Tür .

„ Das ist jedesmal so, " klagte der Schuhmacher,
„ jedesmal , jedesinal . . . ich wollt' , daß ick ver¬
reckte , verreckte.

" Es lag rohe tiensche Verzweiflungin seiner Stimme .
Sauft antwortete Eleazar, ohne den Mann an¬

zusehen , starr nach den Fußbewegungen in dem
schmierigen Wasser blickend .

„ Ja , das ist tvohl schlimm, wohl schlimm . . .
Aber wir haben

_
alle unser Teil, müssen Sie be¬

denken — das müssen Sie bedenken — und wenn's
auch nur ein schwacher Trost ist. — Ich bin selber
bange, nach Hause zu kommen . Es ist ein Fluch ,em Fluch . "

Heiß stürmte ihm das Blut zu Kopf . Wohiner ging , wohne er kam , sah er die Menschen von
Sorgen gequält, durch Elend gealtert . Es war,

daß die Sozialdemokratie auf die Moralität ver¬
schiedener Parteien sehr ungünstig eingewirkt hat .
An die Stelle der echt empfundenen brutalen
Arbeiterfeindschast ist eine mandaterschleichende
heuchlerische Freundlichkeit getreten. Freilich trägt
die Sozialdemokratie daran ebensowenig die Schuld,
wie die Kriminalpolizei daran , daß sich die ab¬
gefeimtesten Spitzbuben in der Wachtstube aus die
vollendeten Ehrenmänner herausspielen.

# U9 Baden »
* Zwei katholische Urteile über die Feuer¬

bestattung. lieber die Leichenverbrennung und die
kirchliche Assistenz veröffentlicht das „ Anzeigeblatt
für die Erzdiözese Freiburg " unterm 4 . Mai drei
Entscheidungen des heiligen Offiziums, die die
Leichenverbrennung verwerfen , und auf einige
Fragen , die für die Seelsorge in Betracht kommen ,
eine Antwort geben . Der Abdmck der Entschei¬
dungen wird vom Erzbischöflichen Ordinariat mit
folgenden Worten eingeleitet :

„Da in unserer Erzdiözese in diesen Tagen mit
erneuter Kraft die Agitation zugunsten der Leichenver¬
brennung und der Gründung von Feuerbestattungs¬
vereinen einsetzt, so wird der hochwürdige Klerus nach
Kräften in der jeweils den Verhältnissen angemessenen
Art der Mahnung des heiligen Stuhles zu entsprechen
sich bemühen, daß die Christgläubigen über den von
der höchsten kirchlichen Autorität ausdrücklich als v e r -
abscheuungswürdiqen Mißbrauch bezeich-
neten heidnischen Gebrauch der Verbrennung
menschlicher Leiber aufgeklärt und von derselben ab¬
gehalten. Je ruhiger und sachlicher dies geschieht, desto
erfolgreicher werden die Ermahnungen sein . Soweit
aber die Ermahnungen nichts nützen, ist streng gemäß
den nachstehenden Vorschriften zu verfahren , und in
Zweifelsfällen unsere Entscheidung unter genauer Dar¬
legung aller Umstände des Falles einzuholen. Dabei
bemerken wir, daß es sich niemals uni eine Dis¬
pens von nachstehenden Vorschriften , sondern nur um
Lösung von Zweifeln innerhalb ihrer Geltung handeln
kann . "

Anders urteilt der bekannte katholische Professor
der Theologie, Schell in Würzburg, in feiner
Schrift :

„Die neue Zeit und der alte Glaube " : „ Die Tat
der Totenbestattung ist ganz unabhängig von
der Auferstehung des Fleisches . Wie sie mit dem
Fortschritt der Zeiten eingerichtet wird, ist in erster
Linie vom hygienischen Standpunkte aus zu be¬
urteilen . Es gibt kein Recht , die Leichenver¬
brennung als etwas innerlich Unkirchliches zu be¬
kämpfen . Der Religion wird kein Dien st er¬
wiesen , wenn man etwas , was vielleicht dock» noch
kommt , als unchristlich brandmarkt und im Namen
des Christentums bekämpft ."

Das Urteil Schells über die Fetterbestattung
sticht sehr vorteilhaft ab von der intoleranten Auf¬
fassung , die in maßgebenden katholisch - kirchlichen
Kreiselt darüber herrscht . Die Zeit tvird übrigens
kommen , wo auch die katholische Kirche die Leichen¬
verbrennung zulassen wird.

Deutfchea Reich»
Die geistige Höhe des Berliner Bürgertums

findet eine bezeichnende Feststellung durch den fol¬
genden Bericht , der durch die kapitalistische Presse
geht :

Die Courschleppe der Kronprinzessin ist von
55 000 Personen besichtigt worden . Der stärkste
Andrang war am Freitag mit 20 000 Besuchern ; am
Samstag wurden 16000 und am Sonntag , an dem
nur die Mittagsstunden freigegeben waren , 10 0M Per¬
sonen gezählt. Die übrigen 9000 Personen kamen am
ersten Besichtigungstage (27 . April) . — Welchen Staub
diese ungeheuere Besucherzahl im Kunstgewerbe -
Museum au'geivirbelt hatte , zeigte sich am Montag,
als „Großreinemachen" abgehalten wurde, denn Wände
und Schränke hatten eine dunkle Färbung angenommen
und mußten gründlich gesäubert werden . Das Prunk¬
stück selbst hatte natürlich von dem Staub in keiner
Weise etwas abbekommen , denn der Glasschrank war
luftdicht verschlossen geivesen .

Es fehlt dem treuen Deutschen nur ein langer
Schwanz zum Wedeln . . .

Der grobe Richter . Als sich vor kurzem der
Redakteur Löwe von der jetzt eingegangenen „ Ber¬
liner Zeitung " wegen einer Beleidigungssache vor
dem Berliner Landgerichtverantworten sollte, lehnte
er den Vorsitzenden , den konservativen Landtags¬
abgeordneten und Landgerichtsrat Busch , mit der
Bemerkung ab , Busch pflege auffällig hohe Strafen
über Preßsünder zu verhängen. Darauf ant¬
wortete Busch, mit dieser Begründung könne ihn
jeder Spitzbube ablehnen ; denn er habe schon viele
Spitzbuben zu hohen Strafen verurteilt . Dieser
beleidigelide Ausbruch konservativer Gesinnung ver-
anlaßte den angeklagten Redakteur zu einer Be¬
schwerde. Und jetzt ist ihm eröffnet worden, das
Benehmen des Landgerichtsrats Busch gegen ihn

als ob man nur das allein antraf auf seinem Weg ,
nachdem einem die Augen nach dem Winterschlaf
einer kümmerlichen Jugend aufgegangen waren .
Bei Tante Soor in deni Lumpenkeller, wo er eine
Tasse Kaffee getrunken hatte, bei Suikerpeer , überall
in den Gängen , wo er entlang gegangen war , hier
nun eben wieder, schien das Leben vermufft und
verkomlnen , lvie eine dorrende Blume auf sonnen¬
loser Fensterbank. Als er in der Dämmerung an
den ausgestellten Gegenständen und kleinen Läden
des Judenviertels vorbei gekommen war , hatte er
sich mst erheuchelter Kraft über die scheinbar krank¬
hafte Anwandlung , immer ins Schwarze und
Elende zu sehen, hinweggesetzt . Er litt an der
Manie von all diesen Aufgeschreckten, trostlos ins
Graue zu sehen. Die Menschen hatten so lange ge¬
duldet, daß sie es nicht mehr besser wußten. Ein
Blinder weiß nichts vom Licht, wenn er blind ge¬
boren worden. Wenn Eleazar nicht reif und un¬
reif so leidenschaftlich viel gelesen hätte, Dinge, die
er nur halb begriffen hatte , und mächtig wach-
rüttelnde Schriften, würde er, wie das Gros der
Stümper , blind geblieben sein. „ Man muß sich
hüten, das Elend hoffnungslos anzusehen . Man
muß festhalten an der ftohen Erkenntnis, daß Heil
kommt — entstand nicht sogar schon bei Schleifern,
die ftüher nie daran gedacht hatten, ein Streik ?
Menschenkind , man muß nicht mehr beständig
niedergeschlagen sein . Es flammt, schon in unserer
Einbildung , überall , sicher , die Sonne durch . "

So sich ermunternd , in widerstandskräftiger
Stinrmung , war er in den Torweg spaziert —
und nun stand er aufs neue wieder machtlos
da, als wütender Zuschauer mit geballten Fäusten.
Alle Philosophie war Unsinn , war nutzloses
Träumen .

Der Schuhmacher stapfte durch das nebelhaft
herandrängende Schwarz auf die Straße . Die
Frau ruhte aus , unwirsch , die Lippen ärgerlich zu¬
sammengepreßt. Ihre blauroten Füße mit dem
eingefreffenen Schmutz stützte sie auf die Sprosse
des Stuhls und unter ihr kräuselle das Wasser in
goldigem Dunst. Jan spielte mft dem Topf, den

sei unangemessen gewesen, und es sei daS Busch
auch mitgeteilt worden.

Grobe Richter mögen nicht immer die schlimmsten
sein , aber es gehört ein eigenartiger Mut eines
Richters dazu, einen Angeklagten , der in der Hin¬
sicht völlig wehrlos ist , zu beleidigen. Schön ist
das nicht, und von nobler Gesinnung ist beleidigende
Grobheit eines Richters gegen einen Angeklagten
auch kein Zeichen .

* Fort mit dem Religionsunterricht aus
der Volksschule. Zum erstenmale haben sich
Volksschullehrer in einer Versammlung zu dieser
Forderung aufgeschwungen . Es ist in Bremen
gewesen , wo das Vorgehen eines orthodoxen Schul¬
inspektors eine lebhafte Bewegung unter dem
liberalen Bürgertum erzeugt hat, von der auch die
Lehrer angesteckt worden sind. In einer Lehrer-
Versammlung haben sie sich mit dem Konflikte
zwischen Schulinspektor und Lehrerschaft beschäftigt
und schließlich eine Kommission niedcrgesetzt , der
folgender Beschluß als Richtschnur mit auf den Weg
gegeben worden ist :

„Die Versammlung ist der Ansicht, dast
der Religionsunterricht aus der Schule ent¬
fernt werden must und beauftragt die zu er¬
wählende Kommission, diesen Punkt i« ge¬
eigneter Weise z« vertreten."
Der Bremer Bürgerschaft fällt nun die Ausgabe

zu , diesen Beschluß zu verwirklichen . Wird man
das tun , oder wird der Liberalismus auch hier
wieder versagen? Man wird abwarten müssen , ob
die Bürgerschaft in Bremen den Mut hat , Bresche
in die herrschenden rückständigen Volksschulzustände
zu schlagen.

Hub der Partei »
Hansen i . W ., 6. Mai. Bei der am 4. Mai hier

stattgehabien Ersatzwahl für einen freiwillig zurück¬
getretenen Gemeinderat wurde Genosse Wilhelm B r a u n,
Maurer , mit 62 von 91 abgegebenen Stimmen als Ge¬
meinderat gewählt. Wahlberechtigtwaren 157. 7 Stimmen
waren ungiltig .

Das Strafkonto der Arbeiterbewegung wurde
im Aprrl mit zwölf Jahren , zwei Monaten, fünf Wochen
und fünf Tagen Freiheitsstrasen, sowie 870 Mk. Geld¬
strafen belastet.

Kongresse sozialistischer Jugendorganisattonen
haben zu Ostern und in der Osterwoche in Holland, in
Dänemark und in Schweden stattgesunden . Die holländische
sozialdemokratische Organisation „ De Zaaier "

(„ Der
Säemann , Verband junger Arbeiter und Arbeiterinnen
in Niederland"

) hielt seinen Kongreß zu Amsterdam ab .
Es waren sieben Ortsabteilungen mit zusammen 209
Mitgliedern vertreten. Der wichtigste Punkt der Tages¬
ordnung war die Festsetzung einer prinzipiellenErklärung,
die zur Grundlage der Ausarbeitung des Statuts dienen
soll. Sie tvurde in folgender Form einstimmig ange¬
nommen : „ Es besteht in Niederland ein Verband junger
Arbeiter und Arbeiterinnen, De Zaaier genannt, der sich
auf sozialistischen Standpunkt stellt . Er hat den Zweck ,
den jungen Arbeitern und Arbeiterinnen klar zu machen,
daß es die Aufgabe der arbeftenden Klasse ist , sich zu
organisieren, um sich als Klassenmacht vom Joche des
Kapitalisinus zu befreien . Er trachtet diesen Ztveck zu
erreichen durch Veranstaltung von Lehrkursen in National¬
ökonomie , einigen modernen Sprachen und vor allein
durch Klarlegung der Entwickelung der menschlichen Ge¬
sellschaft, damit die Arbeiter und Arbeiterinnen zu ent¬
wickelten Kämpfern für die moderne Arbeiterbewegung
werden."

Ferner wurde beschlossen, daß der Verband sich niit
dem Hauptvorstand der sozialdemokratischen Partei in
Verbindung setzen soll. Der Verbandsvorstand soll aus
fünf Mitglredern bestehen , von denen drei in Amsterdam
ansässige die tägliche Leitung in Händen haben. Der
bisherige Vorsitzende ist I . Polak junior .

Tie den Anarchisten nahestehenden holländischen
Sozialistischen Jugend - Vereine und
Jugend - Entwickelungsklubs hielten ebenfalls
in Amsterdam einen Kongreß ab, wo sieben Vereine ver¬
treten waren . Hier wurde eine Prinzipienerklärung an¬
genommen, in der bestimmt wird, daß kein Verein, der
für eine bestimmte politische Partei oder Gruppe Pro¬
paganda macht , in den Verband ausgenommen »verden
kann .

Der Schwedische SozialistischeJugend -
Verband hielt seinen Kongreß in Göteborg ab. Hier
waren 21 'Klubs durch 34 Delegierte vertreten. Die
Resolutionen und Beschlüsse, die gefaßt wurden, stehen
gewissermaßen im Gegensatz zur Taktik und zum Pro¬
gramm der sozialdemokratischen Partei . In einer Re-
»olution werden die Mitglieder aufgefordert, mit aller
Kraft den religiösen Aberglauben in allen seinen Formen
zu bekämpfen . In einer zweiten Resolution wird im
Gegensatz zum Parlamentarismus der Generalstreik als
das wirksamste Kampfmittel bezeichnet, das der Arbeiter¬
klasse gegenwärtig zur Verfügung steht . Der Zentral¬
ausschuß erhielt den Auftrag, zu untersuchen , unter welchen
Voraussetzungen und für welche Zwecke ein Generalstreik
inszeniert werden kann . Gewerkschaften mit ausgesprochen
sozialistischer Tendenz wurden gegenüber den sozialdemo¬
kratischen Parteien der verschiedenen Länder als das
bessere Mittel zur Durchführung einer sozialistischen Ge¬
sellschaftsordnung bezeichnet. _ Schließlich wurden die
Klubs aufgefordert. Agitation für einen Wehrpflichtsstreik
zu betreiben.

er treiben ließ, an den er leise stieß. Kläglicher
wurde das schmerzliche Wimmern Aagjes.

„Sftll ! " schnauzte die Frau . „Hörste auf ! "
„ Ich muß aber mal auf," schluchzte das bleiche

Kind, das Köpfchen schmerzlich arrf dem blauen
Zwillichpfühl hin und her wendend .

„ Halt 's man zurück !" fuhr die Frau wütend
los . „Ich habe genug mit mir selbst I" — Dann
aber gMger und daran denken, daß das Kind in
den letzten Tagen öfter das Bett verunreinigt
hatte, und wie erbost ihr Mann darüber gewesen
war , plantschte sie wieder durch daS dicke Wasser
und half dem Kind .

„Hier ist der Topf, Mutter, " sagte hastig Jan ,
den Rand an seinem Kittel abtrocknend .

Auf die Decke in der Bettstelle hob die Frau
das weinende Kind , das mit den mageren Beinchen
gekrürnmt niedersaß. Rauh wischte sie ihm den
Schmutz vom Gesicht.

Dirk , froh , daß er helfen durfte , hielt das
Schwesterchen fest, während die Frau sich den Rock¬
knoten höher schürzte und weiter feulte. Jan
pladderte wieder. Niemand sprach ein Wort —
die Männer grollten — der Fell! preßte Wasser
in den Eimer, die Füße der Frau stampften vor
Wut . Der kleine Dirk sprach zuerst , er stand bei
dein Schwesterchen und rief erregt :

„O, Mutter . . . wieder Blut I"
Die Frau warf den Feul hin, schob durch das

Wasser , trocknete sich ihre Hände grobweg an der
Hose ab , nahm das Kind von der Decke und legte
es mit beruhigenden Bewegungen neben Dirkje
und Trühs und blickte bekümmert in den Topf.
Ohne zu sprechen, sich laut ausschneuzend , niit
kummervoll gesenktem Kops spülte sie den Topf in
dem Eimer aus .

„Kann ich Ihnen helfen ? Soll ich den Eimer
tragen ?" ftagte Eleazar.

„ Nein," wehrte der Schuhmacher und in Wut
losbrechend : „ Es HUst verdammt nicht . Es ist
vergebliche Arbeit. Wir behalten's die ganze
Nacht , die ganze Nacht . Und morgen sinkt es von
selbst .

Der Sozialistische Jugend - VerbandDänemarks , auf dessen Kongreß in Aarhus 7
eine durch 24 Delegierte vertreten waren und ei » Ver¬treter des sozialdemokratischen Jugendverbandesvon Schweden anivesend war , erklärte, daß der Verbandvon allen politischen Parteien unabhängig sei . Der
Kongreß sprach sich ferner für eine radikale Bekämpftealler der öffentlichen Glaubenslehren aus , die mit dermodernen Wissenschaft und den sozialistischen Grundsätzenim Widerstreit stehen . Durch aufklärende Vorträge stg
sowohl Frauen wie Männern ein gründliches Verständnisder sozialen Fragen beigebracht werden . Ein Zusammen¬
arbeiten der Jugendverbände der drei nordischen Länder
soll angcstrebt werden. Der Verband schließt sich den,internationalen sozialistischen Jugendverband an . Der
Kongreß hat einen Aufruf an die arbeitende Jugend er .
lassen , der in die Worte ausklingt : „ Nieder mit den ,
Kapitalismus ! Nieder mit dem Militarismus ! Nieder
mit dem Klerikalismus I Es lebe der Sozialismus !"

Soziale Rundschau .
THeuinger Streikbrecher in der Schweiz . Be¬

kanntlich streiken seit Osterdienstag die Basler
Z i m m e r l e u t e um die 9l/2 ständige Arbeitszeit. Der
Streik steht für die Ausständigen günstig ; da es in der
Umgebung von Basel keine Leute gibt, die sich als Streik¬
brecher hinstellen lassen , so wandte man sich nach
Theningen, von wo ja bekanntlich seinerzeit beim Emmen¬
dinger Zimmererstreik 1902 die Arbeitswilligen geliefert
wurden. Am 3. Mai ging die Reise von Emmendingen
mit dem Personenzug 4 Mann stark mit Sack und Pack
ab : zwei Bauernsöhne und zwei Zimmermeistersjungcn.
lauter Leute, die von der Zimmerei und noch viel wenigerj
von einem Streik in einer Großstadt nicht die geringstes
Ahnung hatten . Sie stellten sich den Streik jedenfalls vor, als '■
sitzen die Basler Zimmerleute im Bierrestaurant und strickten s
Fischnetze oder Strümpfe . Im Eisenbahnzuge prahlte j
einer dieser Meistersöhnchen mit seiner Kraft, wie er die ;
Basler Zimmerleute wolle zu Boden schießen ; er habej -
einen Revolver bei sich ; doch zum schießen kam er nicht.
Als die Leute den Schweizer Boden betreten hatten , da
mertten sie , daß der Boden zu heiß für sie war und sie
suchten sogleich polizeilichen Schutz , welchen sie auch
fanden. Dann ging's los , voran lief ein streikender Zimmer-
mann mit einer Tafel, auf welcher dieschönen WorteS tr e i k-
b r e ch e r standen. Selbstverständlichwaren im Nu einige
100 Zimmerleute, Schreiner und Schlosser beisammen . Das
Schießen hat der Meisterjunge vergessen ; es hätten lieber
alle vier das Hasenpanier ergriffen, wenn sie emen Aus¬
weg gefunden hätten. Drei Wirtschaften hatten die mun-
teren Gesellen aufgesucht , natürlich unter großer Betei¬
ligung der Streikenden, aber überall verweigerten ihnen
die Wirte das Verlangte . Abends wurde dann aus der
Fremde wieder in die Heimat zurückgekehrt. Es ist-;
höchste Zeit , daß unter die Theninger Arbeiterschaft -;
etwas mehr Aufklärung getragen wird. Die Zimmer- f
meister bekommen in Basel Zimmerleute genug , sie ‘
brauchen sich keine Taglöhner von Theningen kommen
zu lassen . Es ist Pflicht und Schuldigkeit der Emmcn-
dinger Genossen , daß diese Zeilen in dem von Hunderten
von Arbeitern bewohnten Theningen Verbreitung finden .
Theninger Arbeiter I Euch rufen wir zu : Abonniert den
„ Bolkstreund"

, damit ihr aufgeklärt, nicht als Werkzeug
gegen eure Mitmenschen mißbraucht werdet !

Vom Heidelberger Maurerausstand . Einige
Firmen aus Nachbarorten, die hier arbeiten lassen , haben
die Forderungen der Gehilfen bewilligt. Im übrigen
dauert der Maurer - wie der Tapeziererausstand un¬
verändert fort .

* Der Streik der Maurer und Bauarbeiter
in Osnabrück tobt bereits seit mehreren Wochen imd
ist noch immer unentschieden . Eine große Anzahl dcr
Streikenden sind abgereist. In den letzten Tagen ist cs
den Unternehmern gelungen, eine Anzahl italienischer
Maurer aufzutreiben, die als Streikbrecher verwendet
werden sollen . — Zuzug von Maurern und Bauarbeitern
nach Osnabrück ist nach wie vor streng feruzu -
halten . Arbeiterfreundliche Blätter werden um Abdruck
gebeten .

Die Fuhrleute iu Köl « und, soweit in geiubckiwn
Betrieben Lagerarbeiter in Bettacht kommen, auch dLie ,
sind am Donnerstag in den Ausstand getreten, weil ilre
bescheidenen Forderungen <u . a. 24 Mk. Wochenlohn ) nicht
bewilligt wurden. Ausständig sind etwa 700 Arbeiter,
darunter die der größten Unternehmer. Bei Gebr . Strohe
erschienen von etwa 160 Mann nur 8. Ein Teil der
Unternehmer hat die Forderungen bereits bewilligt.

Der Kölner Schuhmacherstreik ist zugunsten der
Arbeiter nach 16tägiger Dauer beendet .

Aussperrung der Bauarbeiter tu Stockholm .
Der Versuch , eine friedliche Verständigung zwischen den
Arbeitgebern und den gewerkschaftlichen Arbeitern des
Baugewerbes zustande zu bringen, ist mißglückt. In¬
folgedessen ist die vom zentralen Arbeitgeberverband be-
fchlosseneAussperrung der den Gewerkschaften angehörigcn
Bauarbeiter in Kraft getreten. Die Aussperrung erstreckt
sich vorläufig auf etwa 2000 Arbeiter.

Gerichtszeitung .
8 Karlsruher Strafkammer I . (Sitzung vom

5 . Mai .)
Wegen Diebstahls im Rückfall hatte sich der 43 Jahre

alte , in Mannheim wohnhafte Schmied August Haas
aus Strümpfelbronn zu verantivorten. Der Angeklagte
spielte am Abend des 25 . Februar in der Restauration
des Wirtes Friedrich Braun hier zur Unterhaltung dcr
Gäste auf einer Ziehharmonika. Gegen 11 Uhr entfernte
er sich heimlich aus der Wirtschaft und nahm die dem
Wirte gehörende Ziehharmonika im Werte von 50 Mk.

Es war ganz dunkel geworden . Vorsichtig
schreitend betrat Eleazar den Hof . Bei Tante
Reggie war noch iminer kein Licht. Gott sei Dank.
Alles zu Bett . Keine Täuschung . Aber aus dem
schwach erleuchteten Fenster Suikerpeers reckte sich
ein Kopf , und der Gemüsejude fragte :

„Eli — sin ' Sie das ?"
„ Ja, " schrak er auf.
„Kommen Se nich 'rauf ? . . . Reggie ist hier.

. . . Wollen Se nich 'n Täßchen Kaffee ? "
Die enge Treppe knarrte. Oben wurde eine

Tür aufgemacht. Schwaches Licht fiel auf die
ausgetretenen grauen Stufen , auf die schwarzen
Mauern .

„Js das mir ein Ausbleiben ! " klagte Tante
Reggie.

Eleazar lächelte ; vom Licht geblendet , versuchte
er zu sehen , wer da war und strauchelte säst über
eine Matratze, aus der vier Kinder schliefen. An
dem Tisch saßen Suikerpeer , Essie , seine Frau ,
Tante Reggie, David , Mijntje , die älteste Tochter
Suikerpeers und zwei Fremde, ein magerer Mann
mit eineni langen Bart und ein junges Mädchen ,
mit losem , krausem , schwarzem Haar . In der Bett¬
stelle, wo die Kinder mit Vater und Mutter zu-
fammen schliefen, lagen noch zwei Kleine . Gestank
herrschte in dem Zimmer , Gestank von zu vielen
Menschen . Das Fenster stand offen . Die Lampe
in dem eisernen Hänger brannte niedrig , mit
saugender Flamme .

„Och ! " bullerte David zeternd, eklig aufgeregt
los . „No , Dallesmann , beliebt's mal aufzutauchen ?
Das schnorrt den ganzen Tag den Weg entlang !
Wärste zu Haus gewesen, hättste Arbeit gehabt !
Och , was ein Schlemihl l"

„ Arbeit ? " fragte Eleazar erstaunt.
„ Js das mir ein Ausbleiben I " klagte die Blinde

»vieder. Warmn sin Se nich zum Essen gekommen «
. . . Denn hätten Se Berlijn nich versäumt . - -
und solch 'ne Unruh'

. . ."
„Berlijn ? . . . Berlijn ?" wiederholle Eleazar

unruhigen Tones .
(Fortsetzung folgt.)
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alte Eleazar

. , Mannheim. Dort fand man sie später bcr einer
toiner Wohnung vorgenommenen Haussuchung vor .

w '- wurde zu 4 Monaten Gefängnis, abzüglich 1 Monat
N -rwchungShaft , verurteilt.^ Sinter verschlossenen Türen kam die Anklage gegen

& Jahre alten Taglöhner Wilhelm Weiß ert aus
wegen widernatürlicher Unzucht und Diebstahls

^ Verhandlung. Anfangs März hatte sich der Ange-
bier gegen den 8 175 R, -Str .-G .-B. verfehlt, und

smhl er in Ettlingen dem Karl Nothweiler
Socken, 1 Taschentuch und 1 Paar Pantoffel im

s -mmtwcrte von 4 Mk. 20 Pf . Das Urteil lautete aus
,3 Tage Gefängnis , die durch die Untersuchungshaft der«

2 . April stieg der Säger Josef P f r i e n d e r
„uS Äirheim zu Rüppurr durch ein offenstehendes Fenster
M die Wohnung des Hirschwirts Herzog ein und ent -
'

,,hefe aus einem im Schlafzimmer stehenden Schranke
Geldbetrag von 30 Mk. Der Gerichtshof erkannte

aeaen den wegen Diebstahls schon vielfach , darunter mit
guckthaus vorbestraften Angeklagten auf 2 Jahre Zucht-
baiis und 5 Jabre Ehrverlust.’ Die übrigen noch auf der Tagesordnung verzeichneten
-;älle waren Privatklagen, welche kein Iveiteres Interesse
bieten .

Radilebe Obronik.
* Karlsruhe , 8. Mai.

Der Sozialdemokratische Verein hält am Mitt¬
woch eine Hauptversammlung ab, in welcher auch zu den
bevorstehenden Stadtratswahlen Stellung ge¬
nommen wird. Die Parteigenossen werden auch an dieser
Stelle zu recht zahlreichem Besuch dieser Versammlung

i aufgefordert.
t * Eine öffentliche Schneider -Versammlung tvird
j b,u!e Abend im Möhrleinschen Saale stattfinden. Auf

der Tagesordnung steht ein Vortrag des Genossen Albert
zzilli über „ Die Kranken - und Invalidenversicherung
und ihre Bedeutung flir die Arbeiter der Bekleidungs -
Zndustrie

" . Sodann soll die Versammlung Stellung
nehmen zur Anfertigung von Streikarbeit
nach aus w ärt s . ^ Die hiesigen Unternehmer haben
eingestandenermaßen « treikarbeitübernommen. Seitens des
Arbeitgeber-Verbandes soll, wie man hört, eine große
Aussperrung geplant sein . Hier sind bereits ein¬
zelne Kündigungen und Entlassungenerfolgt. Die hiesigen
Scharfmacher unter den Schneidermeistern zeigen große
Lust, mit den Gehilfen anzubinden, indessen werden aber
die Bäume dcr Herrn Scharfmacher nicht in den Himmel
wachsen ; einige bedeutende Firmen haben bereits die
Gefolgschaft versagt. Notwendig aber ist, daß die Ar¬
beiter des Schneiderberufes sich einig zeigen , dann weiden
sie der Gefahr trotzen und auch diesmal wieder den An¬
griff der Scharfmacher siegreich Zurückschlagen.

* Tic Schillerfcier der Karlsruher organi
fierteu Arbeiterschaft , die gestern Abend im Eintracht¬
saale abgehalten wurde, nahm einen schönen, würdigen
Verlauf. Man mag ja bei den Schillerfeiern, die das
Bürgertum veranstaltet, mehr äußerlichen Prunk ent¬
falten, aber eine tiefere, aufrichtigere Verehrung des
großen Dichters , als sie bei der gestrigen , durchweg von
Arbeitern und Arbeiterinnen besuchten Veranstaltung
zum Ausdruck kam, dürfte toohl nirgends zu finden sein.
Die Feier wurde eingeleitet durch den Vortrag einer
Schillerhymnc von Hans Wagner. Der Sängerbund
.Vorwärts" hatte unter Leitung seines Dirigenten, Herrn
Max B e s ch l e , diese Komposition einstudiert. Ohne
zu schmeicheln , darf man sagen , daß die . Vor¬
wärts " - Sänger ihre nicht ganz leichte Auf
gäbe in vorzüglicher Weise gelöst haben. Dem
Bortrag der Schillerhymne folgte die Rezitation eines
Gerichtes von Jakob Ä l b r e ch t , einem hier wohl be¬
kannten Dichter aus Arbeiterkreisen . Das Gedicht,
. Schiller und die Modernen" wurde von Herrn Lueger ,
den wir bei dieser Gelegenheit als ausgezeichneten
Rezitator kennen lernten, vorgetragen. Darauf betrat
Fräulein Klara Lion aus Frankfurt a . M . das Podium.
Sie gab mit Schuberts »Allmacht " eine entzückendeProbe
ihre- Könnens , bei der ihre schönen, reichen Stimmmittel
so recht zur Geltung kamen . Es war ein Genuß, dem
Gesang der begabten Künstlerin zu lauschen, die sich im
Fluge die Gunst ihrer Zuhörer errang , wie der stürmische
Applaus bewies , der ihr gespendet wurde. Als Abschluß des
ersten Teiles der Feier hielt Gen. Dr . F r a n k - Mannheim
die Gedächtnisrede . In gewohnter meisterhafter Weise
feierte er den großen Dichter, dessen Lebensgang er den
Teilnehmern in lebendiger Darstellung vor Augen führte.
Vesser kann man das Volk mit seinen Geistesheldennicht
dertraut machen, als dies gestern Genosse Frank in seinem
nahezu einstündigem Vortrage verstand. Das war keine
langweilige schulmeisterhafte Vorlesung , in freien , schönen
Borten sprach Genosse Frank zu seinen Zuhörern über
Schiller, in derselben Sprache , die wir so sehr an
Schiller bewundern. Der Beifall , der dem Redner
gezollt wurde, kam sicher von Herzen . Nach
der Pause trat der Gesangverein . Lassalia" auf. Er
hatte eine ganz neue Komposition , die wir dem Diri¬
genten der . Lassallia"

, Herrn Arthur Herb old , zu
verdanken haben , zum Bortrag zu bringen. Herr Her¬
bold hat mit dieser Komposition den Belveis geliefert,
oaß er nicht nur den Dirigentenstab in vorzüglicher
Beise zu führen versteht , sondern auch als Komponist sich
sehen und hören lassen darf . Daß die Sänger der
.Laffallia " sich Mühe gaben, die Komposition ihres Diri¬
genten, der das bekannte Schillersche Gedicht „ An der
Quelle saß der Knabe" usw . in Töne gesetzt hafte, in ver-
rändmsvoller Weise zum Bortrag zu bringen, braucht
eicht erst gesagt zu werden . Das aber wollen wir
sagen, daß der Mühe der Sänger der Erfolg nicht fehlte ,
»aß der Chor in musterhafter Weise zum Vortrag ge¬
bracht wurde. Fräulein Klara Lion erfreute die Ver -
fmmnelten sodann mit dem Vortrag dreier Lieder ,
.Obbach der Liebe " von Kahn, » Des Mädchens Klage "
mm Schubert und » Meine Liebe ist grün" von Brahms .
Jedesmal ward der Sängerin reicher und wohlverdienter
Veifall gespendet. Anerkennend sei auch der Klavier¬
begleitung durch Herrn B e s ch l e Erwähnung getan.
Lrm» Schluß rezitierte Herr Burger Schillers »Bürgschaft "
***» »Die Ideale " . Damit hatte die Veranstaltung ihr

erreicht. Die Teilnehmer dürsten wohl unterschieds -
A gerne an dtese Schillerfeier zurückdenken, die ihnen
wichen Genuß und geisftge Erhebung bot.* Bei der Baufirma Grauget i» Karlsruhe« jfjB, die Arbeiter sehr vorsichtig sein. Es soll häufig
bWerrn, daß die Arbeiter statt Geld am Zahltag Ver -
ffMngen bekommen, so auch letzte Woche wieder. Für
fl* Arbeiter , die ihren Lohn zum Leben brauchen , ist das
' "'k äußerst unangenehme Sache, so daß es jedenfalls
Mwracht ist, die Arbeiter dieser Firma gegenüber zur«erficht zu mahnen.

fl Nener Fest - und Meßplatz . Die großh. Forst-« o Domänendirektion hat sich, vorbehaltlich großh. Ge -
»ehtaigung, bereit erklärt, eine etwa 71 700 Quadrat -
S ' große Fläche des domänenärarischen Grundstücks
Muh . der Durlacher Allee und westlich der
Tffhullnie Karlsruhe -Graben an die Stadtgemeinde be-
M Anlage eines Fest- und Metzplatzes käuflich abzu-
« ren ; die Kaufbedingungen sollen gleichzeitig mit Er¬

ledigung dcr zufolge der Vahnhofumlegmig zwischen
Staat und Stadt vorzunehmcnden Gelüiidckaufs- und
Tauschgeschäfte festgestellt werden.

* Vermehrung der Schubmannschaft. Das
großh. Bezirksamt hat den Stadtrat ersucht , zuzustimmen ,
daß die Zahl der hiesigen Schutzleute einschließlich der
Chargierten , die zurzeit etatmäßig 148 , in Wirklichkeit
aber nur 141 beträgt , für die Jahre 1906 und 1907 um
12 Mann vermehrt werde, da die derzeitige Mannschaft
nicht mehr ausreiche. Aus den Mitteilungen des großh.
Bezirksamts ist indessen zu entnehmen, daß die vor¬
handene Mannschaft nur deswegen unzureichend ist, weil
das großh. Bezirksamt nicht über die zur Erledigung der
Bureaugeschäfte notwendige Beamtenznhl verfügt und da¬
her Schutzleute mit Aufgaben betrauen muß, die nach
der Natur der Sache durch Kanzleibeamte bezw . Amts¬
diener erledigt werden sollten (Registratur - und Tele¬
phondienst , Dienergeschäste usw .) . Da Karlsruhe im Ver¬
gleich zu andern Städten obnedem eine außergewöhnlich
hohe Zahl von Schutzleuten aufweist, lvas jedenfalls mit
dem oben erwähnten Mißstand zusammenhängt, kann der
Stadtrat nur zustimmen , daß die Schutzmannschaft in
demjenigen Verhältnis vermehrt werde, in dem die Be¬
völkerungsziffer der Stadt sich erhöht. Danach wäre für
1906 die Anstellung von drei weiteren Schutzmännern
(zu den für 1905 'zugestandenen 148 ) , für 1907 die An¬
stellung von weiteren drei Mann nicht zu beanstanden.

* Die städtische Volksschule begann das neue
Schuljahr am 1 . Mai . Es erschienen zur Neuanmeldung
1783 Knaben und Mädchen . Die Zahl der auf Ostern
zur Entlassung Gekommenen betrug 1130 . Die Gesamt¬
schülerzahl ausschließlich der Hilfsschule und Fort¬
bildungsschule ist dadurch auf 11009 Kopfe angewachsen .
Hiervon entfallen auf die einfache 2429 , auf die erweiterte
Schule 6858 , auf die Knabenvorschule, Bürgerschule und
Töchterschule insgesamt 2722 . Die Zahl der Klassen ist
auf 254 . gegenüber 240 im Vorjahre gestiegen . Der
Lehrkörper setzt sich aus insgesamt 259 Lehrkräften zu¬
sammen . Der städtischen Volksschule stehen seit der Er¬
öffnung der Schillerschule 14 Schulhäuscr zur Verfügung.

* Oberingenieur a. D . Karl Delisle , dem
früheren langjährigen Mitglied des Bürgerausschusses
und verdienstvollen ehemaligen Mitglieds der städtischen
Rheinhafen-Kommission , wurden anläßlich seiner goldenen
Hochzeit am 5 . d . Mts . die Glückwünsche der Stadt¬
gemeinde unter Uebersendung einer Blumenspende aus¬
gesprochen.* Radsport . Zu den am Sonntag den 14 . Mai,
nachmiftags halb 4 Uhr, stattfindenden großen Eröffnungs-
Rennen auf der hiesigen Radrennbahn haben sich viele
Fahrer gemeldet , darunter sehr bekannte Berufsfahrer .
Durch Aufheben der Amateurfahrer seitens des V . D . R .
wurden den Rennbahnen wirklich gute Kräfte zuaeführt
und ist zu erwarten , daß sich bei Eröffnung der Saison
interessante Kämpfe auf der Rennbahn abspielen. Unsere
hiesigen Fahrer , darunter der Meisterschaftsfahrcr von
Württemberg, Hecker - Pforzheim, sind deshalb fleißig
bei den Trainings , um den von auswärts kommenden
Fahrern gut gegenübcrstehen zu können . (Siehe Inserat
in der Samstagsnummer )

* Der Verein rheinischer Binnenschiffahrts-
intercffcnten hielt am Samstag seine 6 . Hauptversamm¬
lung im großen Ratbaussaalg ab . Dieselbe war zahl¬
reich besucht. Oberbürgermeister Schneller begrüßte die
Teilnehmer namens der Stadt und Kommerzienrat Koclle
namens der Handelskammer. Herr Ingenieur Gelpke -
Basel referierte über die Entwicklung der Rhein¬
schiffahrt oberhalb Mannheim , wobei er die Notwendig¬
keit einer endgültigen Regelung des Stromes im Interesse
eines geregelten Verkehrs betonte. Den Schluß der
Versammlung bildete eine Dampferfahrt im hiesigen
Rheinhafen und auf dem Rhein.

Im städtischen Krankenhaus betrug im Monat
April dieses Jahres der höchste Krankenstand ( am 2 .)
255 Personen , der niederste (am 22 .) 222 , der Zugang
258 , der Abgang 285 , der Stand am 80 . April
231 Personen.

Verhaftet wurde ein lediger Zimmermann aus
Rüppurr , der einer dortigen Händlerin ein Sparkassen¬
buch über ein Guthaben von 2279 Mark stahl und davon
auf eine gefälschte Vollmacht 260 Mark erhob.

Spiclpla» des großh . Hoftheaters.
Dienstag , 9 . Mai . A . 54 . Gedenkfeier aus Anlaß

der 100. Wiederkehr des Todestages von Friedrich Schiller.
1. Zweiter Satz (marcia funebre ) aus der „ sinfonia
eroica" von Beethoven, 2. Prolog von Ludwig Fulda
(Manuskript), 3 . Schlußsatz ( ailegroi aus der Sinfonie
0 -woll von Beethoven. 4. „ Demetrius "

, Fragment von
Schiller, 6 . „Dem Verklärten"

, eine hymnische Rhapsodie
nach Worten Friedrich Schillers für gemischten Chor ,
eine Baritonstimme und großes Orchester von Max
Schillings (Uraufführung) . Anfang halb 8 Uhr .

Pforzheim, 8 . Mai.
Die Schillerfcier der organisierten Arbeiter

findet am Sonntag den 14. Mai , abends 7 Uhr, im
Saalbau statt , und wird in einer Weise vor sich gehen ,
die jedem Teilnehmer einen hohen Genuß verspricht . Bei
der Art und Weise, wie jede , auch die reaktionärste
bürgerliche Partei , Schiller für sich reklamiert , ist es für
die Arbeiter doppelt nötig , sich den unvergänglichen
Dichter ohne die Brille des blödesten Patriotismus an¬
zusehen.

Die Generalversammlung der Ortskrankenkasse
findet am Dienstag 23 . Mai im „ römischen Kaiser" statt.
Anträge sind bis zum 13. Mai einzureichen .

Verhaftung. Weil er sich an seinem noch nicht
14jährigen Dienstmädchen wiederholt verging , wurde der
Mechaniker Theodor Bürk am Freitag in Haft ge¬
nommen .

Eine Kindesleiche wurde am Mühlenwehr in
Eutingen aus dem Wasser gezogen. Ueber die Herkunft
des etwa 8 Monate alten Kindes wurde bis jetzt nichts
ermittelt.

Drillinge , zwei Knaben und ein Mädchen, wurden
hier vergangene Woche von einem ledigen Mädchen ge¬
boren. Die Woche vorher wurden nicht weniger als
4 Zwillingsgeburten gemeldet.

« «

v . Söllingen , 7 . Mai . Am verflossenen Freitag
ereignete sich hier ein Unglücksfall . Der ledige 27 Jahre
alte Schlaffer Christof Zilly überschritt an dem soge¬
nannten „ Uebergängle" den Bahnkörper ; er trug eine
20 Sprossen lange Leiter auf der rechten Schulter.
Zilly konnte , durch seine Leiter gehindert, nicht rasch

enug durch das Türchen, welches .den Bahnkörper ab -
chloß , hindurchkommen und der um 1 Uhr 28 Min . von

Pforzheim kommende Personenzug fuhr an die Leiter an
und schleuderte den Zilly an die Maschine , von wo aus
derselbe an eine Telegraphenstange geschleudert wurde.
Der schnell herbeigeeilte Arzt Dr . Jungblut konnte nur
den Tod des Verunglückten konstatieren. Es ist dies schon
das zweite Opfer, das dieser Uebergang gekostet hat . Die
Bahnverwaltung trifft keine Schuld, da der Verunglückte
den herannahenden Zug hat sehen müssen und nur aus
Uebereilnng das Gleise überschritten hat.

* Vom Bodensee, 7. Mai. Die Jahresversamm¬
lung des Vereins für Geschichte des Bodensees und Um¬

gebung wird Ende August in Stein a. Rh . stattfinden.
— Während am Abend des 9 . Mai auf allen an den
See grenzenden Bergen und Hügeln rings um den
Bodensee Hvhenfeuer aufleuchten werden, geben sich eine
Anzahl Dampfer sämtlicher 5 Uferstaaten auf offener See
ein Stelldichein, wobei ein großes Feuerwerk abgebranntwerden soll.* Konstanz, 7. Mai. Hier wurde eine Bäckerinnung
gegründet. Herr Bäckermeister Georg Jauch wurde zum
Obermeister gelvählt.* Mannheim , 7 . Mai. In Ludwigshafen wurde
der Rangierer Adam Merkel von Iggelheim beim Zu-
sammenstellcn eines Zuges überfahren und getötet.* Mannheim , 7 . Mai. Im Rheine wurde die Leiche
des 40 Jahre alten Peter Schmitt von Ludwigshafen
aufgefunden . Derselbe dürste in einem epileptischen An¬
fall den Damm hinunter in den Rhein gestürzt sein.

JVIalfeier 1905 *
§ Söllingen, 7. Mai. Die hiesige Maifeier nahm

einen würdige» Verlauf. Der geräumige Saal im
» Grünen Baum "

, in welchem die Maifeier abgehalten
wurde , war bis auf den letzten Platz besetzt. Die hiesige
Arbeiterschaft hat bewiesen , daß die Idee des Weltfeier-
trg ? bei ihr Platz gegriffen hat . Genosse A. Philipp
aus Karlsruhe hatte das Referat zur Maifeier über¬
nommen . Er hielt einen den Zuhörern zu Herzen gehen¬
den Vortrag , in welchem er die Bedeutung des 1 . Mai
für die Arbeiterschaft schilderte . Reicher Beifall wurde
dem Festredner nach Beendigung seines Vortrags zuteil.
Die hiesige Arbeiterschaft darf stolz sein über den Ver¬
lauf der hiesigen Maifeier. Nicht unerwähnt sollen die
Vorträge bleiben, welche vonsciten einer Abteilung des
hiesigen Gesangvereins „ Liederkranz" geboten wurden.
Diese wackere Sängerschar leistete nur vorzügliches und
wir sprechen derselben ftir ihre Mitwirkung , welche gewiß
zur Verschönerung der Maifeier beigetragen hat , an
dieser Stelle unseren wärmsten Dank aus .

ffp Forchheim , 7 . Mai . Vom herrlichsten Wetter
begünstigt, beging der hiesige sozialdemokratische Verein
heute seine diesjährige Maifeier verbunden mit dem
16jährigen Stiftungsfest des hiesigen Partcivcreins . Die
Genossen hatten alles aufgeboten, um diesem Tag das
Gepräge eines Festes zu geben . Durch schön geschmückte
Ehrenpforten gelangte man des Nachmittags gegen 3 Uhr
zu dem schön gelegenen Festplatz , wo die Feier durch
Musikstücke , Liedervorträge der Gesangvereine „ Eintracht"
und „Frohsinn" hier und einem Prolog , vorgetragen von
Genosse Karle , eingeleitet wurde. Die Festrede hielt
unser Genosse Landtagsabgeordneter Lutz - Baden -Baden .
Er begrüßte die aus allen benachbarten Orten sehr zahl¬
reich erschienenen Genossen und verbreitete sich in seiner
l ^ stündigcn Rede hauptsächlich über die Bedeutung dcr
Maifeier für die Sozialdemokratie und die gesamte
Arbeiterschaft , sowie über den Achtstundentag, gedachte
auch Schillert und Jakoby 's und hob dann noch die
Tätigkeit und das stete Wachsen des hiesigen sozialdemo¬
kratischen Vereins hervor. Der Redner schloß mit den
Worten aus dcr Marseillaise : „Tod jeder Tyrannei , die
Arbeit werde frei " , worauf stürmischer Beifall folgte.
Durch schöne Gesang- Vorträge , Musikstücke, turnerische
Aufführungen und unterhaltende Spiele flössen die
Stunden nur allzu rasch dahin ; allen Teilnehmenden
wird dieser Tag noch lange in Erinnerung bleiben. Für
die Opferfreudigkeitder hiesigen wie auswärtigen Ge¬
nossen, welche viel zur Verschönerung des Festes beige¬
tragen haben, sei an dieser Stelle bester Dank gesagt.

Kappelrodcck , 7. Mai . Mit Genugtuung können
wir berichten , daß unter den Steinarbeitern Kappel¬
rodecks und Umgebung die Bedeutung des 1 . Mai , des
Weltfeiertags, begriffen wurde. Es beteiligten sich an
der Maifeier zirka 300 Steinarbeiter , Italiener und
Deutsche, welche die internationale Brüderlichkeit doku¬
mentierten. Die Feierlichkeit fand, mit Musik um halb
8 Uhr morgens beginnend, in der größten Ordnung
statt. Als Referent war Kollege C h i i a r b i aus Basel
erschienen, welcher in italienischer und deutscher Sprache
über Kapitalismus und Millionenherrschaft referierte .
Sein Vortrag wurde mit größtem Beifall aufgenommen.

Die Revolution in Rußland *
Warschau, 6. Mai. Ein Aufruf der Partei¬

leitung der polnischenSozialisten Warschaus fordert
die Arbeiter auf , die A r b e i t in den Fabriken
wieder aufzunehmen .

Petersburg , 7 . Mai . Auf Antrag der Ober -
preszbehvrde ist der Redakteur der „ N o w o st i " ,
N o t o w i t s ch , wegen Abdruckes eines auf den
Umsturz der bestehendenStaatsordnung gerichteten
Artikels in den Anklagezustand versetzt , aber
gegen eine Bürgschaft von 1000 Rubel in der Frei¬
heit belassen worden. Die Anklage , welche den
Verlust der Standesrechte und die Verbannung zur
Ansiedelung in entfernten Gegenden Sibiriens nach
sich zieht, wurde wegen des am 18 . März in den
„ Nowosti " veröffentlichten Programmes des Be¬
freiungsverbandes erhoben.

Jekaterinburg , 7 . Mai . In den Tschuso -
waja - WerkenisteinAusstand ausgebrochen .
Die Fabrikanlagen sind von Truppen umstellt .
Militär mit einem Feldgeschütz bewacht die Eisen-
bahnbrücke über den Tschusowaja-Fluß .

l )er Rrieg zwilchen Russland
und Japan .

Die Japaner rücken vor .
w . Tokio , 7 . Mai . Amtlich wird bekannt ge

geben : Nne japanische Abteilung , welche von Tung -
hua aus nördlich vorrückte , zersprengte feindliche
Kavallerie und besetzte Montag Kuyatai , 28 Meilen
nördlich von Tunghua . Eine andere Abteilung
rückte gegen Fenchua von Fakumen aus vor , zer¬
sprengte am 4 . Mai den in der Gegend von Er-
hsiaotun und Tasiaotun , 30 Meilen nordöstlich von
Fakumen, stehenden Feind und besetzte am Abend
des 5 . Mai Papaotun .

w . Tokio , 7. Mai . (Reuter . ) Von dem man¬
dschurischen Kriegsschauplatz wird gemeldet , daß der
äußerste rechte , wie der äußerste linke Flügel des
Marschalls Oyama beträchtlich vorgerückt sind .

Invasion in Sachalin .
w . London , 7 . Mai . Weekly Dispatch meldet

aus Tientsin vom 6 . Mai : Wie aus guter
Quelle verlautet , planen die Japaner Mitte
Mai eine Invasion indieJnselSachalin
unter Führung der Divisionskommandeure H a r a-
gushiund Takanouchimit OberstK orzum a
als Stabschef . Die Jnvasionstruppen befinden
sich, wie es weiter heißt, gegenwärtig in Hirosaki.

Eine russische „Heldentat'«.
w. Tokio, 6 . Mai . Bier Torpedoboote

aus Wladiwostok erschienen gestern westlich
von Jesso und nahmen und verbrannten auf
der Höhe von Suttsn ein kleines Segelfahr¬
zeug . Sie irahmen den Kapitän gefangen und
verschwanden in nordwestlicher Richtung ; jedenfalls
kehrten sie nach Wladiwostok zurück.

v . Tokio , 6. Mai . Der Mannschaft des
Segelschiffes , das gestern auf der Höhe von S » st

'u
westlich von Jesso von russischen Torpedo¬
booten ausWladi Wostok verbrannt wurde ,
gelang es , mit Ausnahme des Kapitäns , sich an
Land zu retten. Das Schiff wurde von den
Russen angezündct, nachdem das Teck mit Petroleum
begossen worden war.

Sonstige Nachrichten .
w . London , 8 . Mai . „ Daily Telegraph " meldet

aus Tokio, daß die französische Regierung in ihrer
Antwort auf den zlveiten Protest Japans mitgeteilt
habe, daß die russische Flotte ersucht worden sei ,
die Honkohe - Bucht zu verlassen.

Stöffel nackt .
Dem „ Helden" von Port Arthur scheint es

schlecht zu gehen. Aus London wird gemeldet :
Die vor der besonderen Kommission zur Unter¬
suchung der ' Uebcrgabe Port Arthurs abgegebenen
Aussagen lauten , wie der Petersburger „ Standard " -
Korrespondent erfäbrt, gleichmäßig u n g n n st i g
für General Stöffel . Auch gegen Frau Stössel
werden schwere Vorwürfe erhoben. Ter General imd
seineFrau werden beschuldigt,ihreEnergiehauptsächlich
darauf gerichtet zu haben , sich zu b e r e i ch e r n.
Unter anderem wurde gesagt, Frau Stössel habe
40 Kühe besessen , die sie mit Brot fütterte ,
während die Soldaten knappe Nationen erhielten .
Die Milch ihrer Kühe habe sie für zwei M a r k
die Flasche verkauft . Ein Offizier sagt
aus , er habe General Stössel 70 Mark für einen
Truthahn bezahlt.

Letzte Port.
Ettlingen, 8. Mai. Als Landtagskandidat im 46.

Wahlbezirk (Durlach -Ettlingen) wurde in einer national¬
liberalen Vertrauensmännerbersainiiilmg der Landwirt
Christof Friedrich Wüst aus Ellmendingen ansgestellt.

v . Straßbnrg , 6 . Mai . In dem Aufruhr -
Prozesse gegen neun Ulanen des 15 . Ulanen-
reqimentes in Saarburg wurden von dem Oberkriegs -
qerichte sämtliche Angeklagte von der Anklage der An-
stiitung zum Auftuhr, des tätlichen Angriffes gegen Vor-
gesetzte , der Zusammenrottung und des militärischen Auf¬
ruhrs fr eigesprochen . Von dem Kriegsgerichte
waren dieselben zu teilweise schweren Zuchthausstrafen
verurteilt worden.

Leipzig, 6 . Mai. Das Reichsgericht
verwarf im Königsberger Hochver -
ratsprozesse sowohl die Revision der An¬
geklagten als auch diejenige des Staatsanwaltes .
Was die letztere betrifft, so wurde ausgeführt , daß
§ 102 keine Anwendung finden könne, weil die
Gegenseitigkeit weder durch einen besonderen Ber -
trag noch durch ein Gesetz verbürgt sei. Die Ver-
sicherung des Botschafters, daß die Gegenseitigkeit
verbürgt werde, könne deshalb nicht in Betracht
kommen» weil die Gegensestigkeit bereits zur Zeit
der Tat verbürgt gewesen sein müsse.

v . Berlin , 6. Mai . Die Kommission des Ab -
geordnetenhauses zur Beratung der Vorlage be-
treffend den Betriebkzwang bei den B e r g w e r k e n,
nahm unter Ablehnung verschiedener Anträge den
§ 65 in der Fassung der Regierungsvorlage an.
Danach ist der VergwerkSeigentümer verpflichtet,
das Bergwerk zu betreiben, wenn es einen Ge -
winn verspricht iind der Unterlassung oder dem
Einstellen des Betriebes Gründe des öffentlichen
Jifteresses entgegenstehen. Der Eigentümer kam,
eventl . durch das Oberbergamt dazu angehalten
werden . Bezüglich der Kosten erklärte der Finanz¬
minister, daß er in der Abwälziing der Kosten eines
zu Unrecht eingeleiteten Zwangsbetriebes auf den
Staat geradezu eine Prämie für das illoyale Still¬
legen von Zechen erblicke. Eine derartige Bestim -

mung sei daher für die Regierung unannehmbar .
v . Berlin , 7 . Mai . Wie die „ Berliner politi¬

schen Nachrichten " hören, führten die am 5 . und
6 . Mai hier stattgehabten Verhandlungen von Ver -
trctern der Bundesstaaten über die R e s o r m der
d e u t s ch e n P e r s o n e n - u n d G e p ä ck t a r i f e
zu einem erfreulichen Einverständnis über
die wesentlichen Punkte. Die Vorschläge der Kon
ferenz bedürfen zunächst der Genehmigung der be^

teiligten Regierungen .
Berlin , 7 . Mai. Bei den heutigen zum erstenmal

stattfindenden A r b e i t n e h' m e r w a h l e n zu den, B e r-
liner Kaufmannsgerichten siegte die Liste des
deutschnationalen Handlungsgehilfenverbands mit 6247
Stimmen . Die Liste des Hamburger Vereins von 1858
erhielt 2742 , jene des kaufmännischen HiljSvereinS 2227.
die sozialdemokratische 2146 und die Liste des Verbandes
der vereinigten Kaufleute 2109 Stimmen .

Berlin , 7 . Mai. In der heutigen Sitzung des Vor¬
standes und Preisrichterkolleginmsder Stiftung „ V olks -
s ch i l l e r p r e i s" wurde das Urteil des Preisgerichtes
verkündet : Der 3000 Mark betragende Preis wird in drei
Teile von je tausend Mark geteilt für die Dramen „ Rose
Bernd " von G er h art H aupt m a n n , die „ Berg¬
schmiede" von Karl Haupt mann und „Der Graf
von Charolais " von Beer - H o f m a n n .

Quittung
Für den Karlsruher Wahlfond sind folgende Gelder

einaeaanaen *.
Von A . Sch . 2 Mk. — Von Genosse Pahr 5 Mk.

Zusammen 7 Mk.
Weitere Beiträge nimmt entgegen

Der Kassier des soziald . Vereins Karlsruhe :
I ä ck l e.

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit¬
artikel, die Rubriken : Politische Uebersicht, Aus Baden.
Deutschland , Ausland, Parteinachrichten, Feuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb ; für den übrigen Teil '
Albert Willi ; für die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des Volksfreund , Geck u . Co .
Sämtliche in Karlsruhe.

Mai
h Friedrich v. Schillers hundertjährigem Todestage geben mr bei emm Embanfe von Wb . 2.— ,

ein kunstvoll ansgeführtes Relief des Dickters
Weit Vorrat

eine Zierde jeder Wohnung dielet
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Mittwoch den 10 . Mat , abends halb 0 Uhr im „Auerhahn

Schützenstratze , 1705 .2

jlaupt-Verssmmlimg.
Tagesordnungi

1. Vortrag : „Rückblick auf die Sladtverorduklenwahl ".
2. Abrechmmg vom 1. Guarlal.
3 . Wahl des Agitatlous -Komitees.

Zahlreichen Besuch erwartet
Der Vorstand .

Bekanntmachung.
Die Wahl der Stadtverordneten

betreffend .
Nr. 9081 . Die I . Klaffe der Wahlberechtigten wählt am

Montag den 8. Mal d. Is ., von vormittags 10 Uhr bis
nachmittags 1 Uhr

im große » Rathaussaal 16 Stadtverordnete mit sechsjähriger Amtsdauer
und 1 Ersatzmann mit dreijähriger Amtsdauer.

Zur I .
“ " ' .
Klaffe der Wahlberechtigten gehören diejenigen, welche fiir

das Jahr 1804 an Gemeindeumlagen leinschließlich Kapitalrentensteuer) im
Ganze» 211 .88 Mk. oder mehr zu zahlen hatten.

Karlsruhe den 5. Mai 1908 . 1704
Der Stadtrat r

^ _ Sie g r i st. Neudeck .

Vekaitirtntirehirirg .
Nr . 9080 . Die Wahl der Stadtverordneten betr.

Bon der IT . Klaffe der Wahlberechtigten wurden heute folgende
Herren zu Stadtverordneten gewählt :

a . auf die Dauer von 6 Jahre « r
1 . Anselment Ludwig. Hoflieferant,
2. Boos Karl , Privatmann ,
3 . Dietz August , Hauptlehrer ,
4. Edelmann Oskar, Fabrikant,
5 . Frey Wilhelm, Rechtsanwalt,
6. Friedberg Dr . Max, Rechtsanwalt»
7. Heller Karl, Malermeister,
8. Knittel Dr . Richard , Berlagsbuchhänbler,
9. Maurer Heinrich , Pianofabrikant ,

10 . Werkle Wilhelm, Revisor,
11 . Möloth Jakob , Wirt,
12. Oberle Karl , Dekorationsmaler,
13 . Sickinger Karl Ludwig, Kaufmann,
14. Ulrich

'
Christof , Privatmann ,

15 . Weeber Ludwig, OberrechnungSrat,
16 . Weiß Wilhelm, Blechnermeister ,

b . auf die Dauer von 3 Jahren r
17. Kivh Franz , Installateur .

Die Wahlakten liegen vom 6. d. Mts . an während 8 Tagen im Rat '
Haus 2 . Stock , Zimmer Nr . 66, zu Jedermanns Einsicht auf.

Etwaige Einsprachen oder Beschwerden gegen die Wahl muffen inner'
halb dieser Frist bei dem Bürgermeisteramt oder dem Grobherzoglichen Be¬
zirksamt schriftlich oder mündlich zu Protokoll mit sofortiger Bezeichnung
der Belveismittel angebracht werden.

Karlsruhe den 5 . Mai 1905 .
Der Oberbürgermeister r

1703 I . V . : S i e g r i st. Neudeck .

selbständige Rohrleger und Beton¬
arbeiter für Kanaliiatiosarbeiten auf
dauernde Stellung bei hohem Lohn
sofort gesucht von 1685

Vriedr. SKaeyer
Gartenstraße 8 .

gege» soforttge Vergütung evtl .
Kost und Logis gesucht. Näheres
Kaiser-Allee » 7 . 1681

Gefunden
eine Uhr auf der Straße zwischen
Durlach und Rintheim . Abzu
holen gegen Einrückungsgebühr bei
Ludwig Süss in Rintheim .

Extra -Angebot 8 « lange Vorrat reicht
Montag Dienstag Mittwoch |

Samen-Wäsche.
I Dameu -Hemden aus vorzüglichen Stoffen mit schönen Garnier¬

ungen. St . 954 , 125 » 1 .45 , 1.85 , 2 .
t schö
1.25 , 2 .75 , 3 .25

I Damen - Beinkleid er mit schönen Stickerei-Volants
Paar 95 -4 , 1 .45 , 1.65 , 1 .95 , 2 .35 , 2 .65

DUmeu-Rachtjacken aus haltbaren Stoffen,
Stück 1.25 , 1 .75 , 2 .45 , 2 .85

Damen -Anstandsrörke aus prima Piauö mit gebogtem Volant
Stück 1 .65 , 2 .15 , 2 .65

Damen -Nachthemden } mit
I Mattue
Spttzen-Röcke
Untertailleu
Kombination (Hemd-Hose) ! IQl Rabatt.

Bett-Wäsche.
Kiffeubezilge mit Stickerei, Hohlsaum und Bog« .

Stück 75 -4 , 1.00 , 1.35 , 1.65 , 1 .95
/ ^ kaw mit handgestickter Languette Stück 3 .75

mit Säumchen . 2 .95
mit ^ oljlfaum , 3 .75

OOllUviiUl mit Madapolam -Stickerri , 4 .25 1
« ett-TScher,
Bett -Bezüge aus pruna Damast

fertig gesäumt, Stück 1 .95 , 2 .25
Stück 3 .25 , 3 .95

Badewätche .
Frottier -Handtücher, vorzügl . Qualitäten,

Frottier -Badetücher
Stück 45 , 60 , 75 , OO ^ , 1. 15 |

Stück 1.00 , 1.45 , 2 . 10 , 2 .50 , 3 .25

Konserven Der RkstbestM Konserven
wird diese Woche, um schnellstens zu räumen, zu außergewöhnlich billige « Preisen verkauft, unter anderem:

Brechbohue« 2 Pfd.-Dose 25 -4 I Grhfm . SieBunn I 2 Did -Dole 4« A I Mirabellen 2 Pfd .-Dose 60 -1
Erbsen , mittelfein 2 Pfd .-Dose 35 3 Tr ' S t l SMT fnA Mirabelle « 1 Pfd .-Dose 35
Essiggurken Gla- 354 ! Staugenspargel 2 Pfd .-Dose 1.00 [ Preitzelbeere » 1 Pfd .^vose 35 -

S Hermann Tietz .

Montag
8 . Mai

01
I Donnerstag |

11 . Hai .

Dienstag
9 . Hai .

Jiqaettes
Paletots

Staub -Paletots
Fraueu-Krageo
Tüllkragen
Kostüme

Für sämtliche

Damen-
Konfektion
& nur oeueste gangbarste Fagons. &

Tatlleo-Klelder
Kostüm-Röcke
Sport -Röcke

Morgen-Röcke
Unterröcke
Blusen

Treitag
12 . Hai .

Mittwoch
10 . Hai .

Kalserstr.
139 Gar ! Schöpf am

Marktplatz.
Samstag
13 . Hai .

Serien -Verkauf
Wollener und seidener Blusen

wegen vorgerückter Saison

zn bedeutend herabgesetzten rreisen
Serie I

ohne Mckstcht auf die früheren Verkaufspreise.
8erie II 8erie III

•jao4 Mark S Mark 7 ” Mark
Lpttliaik 9 95 Sportteil ß 59
«erkvgo n. schwirz Tuch ™ ^ ^ « ■fAm#rl ^ ^ ^

Serie IY
50 Mark

Damen -Wasch - Binsen

von 95 Pfg . an airiit a. schm»; 6-eviot

Knaben - Wasch - Anzüge

von 1 »99 an

5aisonverirauf « m Damenkleiderstoffen
Von Montag mittag ab :

Eine Serie Damenkleiderstoffe znm Einheitspreis von
In dieser Serie befinden sich :

Hieinwoü
'ene Musenstoffe

Weinivoklene Nlufencaros
Weinwoffene Satin

Hleinwoffene Gheviots
Meinwolkene Kostümstoffe

Die Serie besteht

nur °us
"

etc.
Saison -JNeubetten.

Aus ,
Abo»
vierte
60 Ps

In
danke d
rung a
Und de
Fürsten
regieren
b .schuldi
Me " A
Die Erk
deuten
dieses €
rung gr
und de :
kommissi
digmrg.
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oder s»r
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werden
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dem Vc

D e Weise N
für neu«
dann d

\ Gratisa !
| in Rr . 9
S und „ T

ein dritt
1W4 nr
letzterem
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glichen t

Nach
schiffen
vom Stz
Staaten
Oesterrci
die Dep!
ersrchtlrck
Flotte j
einigten
„Mitteili
bauen , „
ein weit
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anzeigt .
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mindeste!
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Stellen
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mit den

Roi

20)

Bisheriger Yerfcaufspreis bis 1 .75 .

ohne

Schneider Kaiserstr.
Ecke Herrenstrasse.
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